
GT3 Gütersloh

Viel Geld für 
gute Bildung

Hochbegabung: Die Osthushenrich-Stiftung 
gründet ein neues Forschungszentrum

Der Stadt-Konzern sucht kluge
Ausbildung: Damit sich mehr junge Leute für einen Arbeitsplatz im Ratha 

interessieren, greift Bürgermeister Henning Schulz zu neuen Methodei

■  Gütersloh (oh). Bildung, so 
heißt es, sei Deutschlands 
wichtigste Ressource. Doch 
weil diese in Zeiten von Leh­
rer- und Erziehermangel so­
wie knapper Kassen immer 
schwerer zu fördern ist, treten 
zunehmend nichtstaatliche 
Vereinigungen in Erschei­
nung. Eine von ihnen ist die 
Gütersloher Osthushenrich- 
Stiftung, die seit zehn Jahren 
in OWL beispielhafte Arbeit 
leistet -  und nun ein neues Pro­
jekt angestoßen hat. Es geht um 
Hochbegabte.

Schon länger unterstützt die 
Stiftung beispielsweise mit 
Schulungsmaterialien die 
Arbeit von Lehrern und Er­
ziehern, damit diese mit Hilfe 
von Tests kognitive/musische 
oder sportliche Hochbegabun­
gen erkennen und fördern kön­
nen. „Unser Bildungssystem ist 
darauf gar nicht ausgerichtet, 
und selbst wenn Hochbega­
bung erkannt wird, sind Schu­
len oft hilflos“, sagt Vorstands­
mitglied Andreas Schlüter.

Um weitere Sensibilisie­
rung bei diesem Thema zu er­
reichen, sollen in den nächs­
ten drei Jahren insgesamt 
300.000 Euro dem neu ge­
gründeten „Osthushenrich- 
Zentrum für Hochbegabungs­
forschung“ (OZHB) zur Ver­
fügung gestellt werden. Ange- 
siedelt ist es an der Fakultät für 
Biologie der Uni Bielefeld, da­
mit die naturwissenschaftli­
chen Fakultäten, insbesondere 
aber die MINT-Fächer, stär­
ker in die Förderung einbezo­
gen werden.

Bereits acht Millionen Euro 
für die Bildung von Kindern 
und Jugendlichen hat die Stif­
tung seit ihrem Bestehen zur

■  Gütersloh (nw). Die CDU- 
Fraktion im Stadtrat hält es 
nicht für notwendig, an zwei 
Terminen im Jahr eine Sam­
melstelle für die kostenlose 
Sperrmüllabgabe einzurich-
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Verfügung gestellt. Gefördert 
werden jährlich etwa 160 Pro­
jekte mit Summen zwischen 
500 und 100.000 Euro. Zu den 
bekanntesten gehören das Pro­
jekt „Singen macht Sinn“, mit 
dem die Musikhochschule 
Detmold Grundschullehrer 
ausbildet, damit diese mit Kin­
dern gemeinsam traditionelles 
Liedgut singen oder das Pro­
jekt „Ferien Bilden Schüler“ 
der Gütersloher VHS, bei dem 
Schülern in den Ferien nicht 
alltägliche Erlebnismöglich­
keiten geboten werden.

Doch auch die Förderung 
von jungen Menschen beim 
Übergang von der Schule in 
den Beruf unterstützt die Stif­
tung. So finanziere sie eine hal­
be Lehrerstelle am Miele-Be­
rufskolleg, damit „Auszubil­
dende, insbesondere aus einem 
schwachen sozialen Umfeld, 
nicht die Lehre abbrechen“, er­
klärt- Stiftungs-Vorstandsmit­
glied Andreas Schlüter. Durch 
„individuelle Gespräche“ und 
„Motivation“ habe man die 
Abbrecherquote von 25 auf 
unter 10 Prozent gesenkt.

Gegründet wurde die Stif­
tung nach dem Tod der Gü­
tersloher Unternehmerin Mar­
got Gehring, ihr Geburtsname 
Osthushenrich wurde Na­
mensgeber. Gemeinsam mit 
ihrem Mann Werner Gehring 
beschloss das Paar, sein ge­
samtes Vermögen, überwie­
gend Immobilien, der Stif­
tung zu überschreiben. Der 
Großteil der Beträge stammt 
aus Mieterlösen. Um Perso­
nalkosten zu sparen, beschäf­
tigt die Stiftung mit je einer hal­
ben Stelle Geschäftsführer 
Burghard Lehmann und Fi­
nanzfachfrau Marlies Stüker.

Renovierung, erscheinen uns 
zwei fixe Termine im Jahr nicht 
sinnvoll. Die jetzige Regelung, 
dass man zusätzlich die indi­
viduelle Abholung des Sperr­
mülls von zu Hause beantra-
fran Form iet cip L»pr rllP L» P C C P -

Von Jeanette Salzmann

■  Gütersloh. Die beiden größ­
ten Arbeitgeber der Stadt kennt 
jeder. Aber wer ist der dritt­
größte Konzern? „Wir!“, sagt 
Bürgermeister Henning
Schulz. Mit insgesamt 4.000 
Mitarbeitern ist die Stadtver­
waltung mit ihren sieben Toch­
terunternehmen der drittgröß­
te Arbeitgeber in Gütersloh. 
Kaum einer nimmt davon No­
tiz, denn bislang haben die sie­
ben Einheiten durchaus Wert 
auf Profilbildung gelegt. 'Da­
mit soll nun Schluss sein, be­
kräftigen Stadtverwaltung, 
Stadtwerke, Sparkasse, Klini­
kum, Kultur Räume, Stadtbi­
bliothek, Volkshochschule und 
Gütersloh Marketing. Denn 
eines eint die städtischen Be­
triebe: die Sorge um den Nach­
wuchs. „Noch nie mussten wir 
so viel Engagement in die Be­

setzung der Stellen legen, wie 
im Moment“, erklärt Schulz. 
„Auszubildende finden, geht 
nicht mehr von alleine.“ Mar­
keting ist gefragt. „Wir sind als 
Arbeitgeber richtig gut. Wir ha­
ben viel zu bieten“, beteuert 
Güterslohs Bürgermeister, 
„aber viele Menschen wissen 
das nicht.“ Das Image der ver­
staubten Amtsstube hängt dem 
Rathaus an. „Oder vielleicht ist 
es auch die Unkenntnis, wel­
che Berufe wir ausbilden?“ Den 
Stadtwerken geht es nicht an­
ders und selbst die Sparkasse 
kennt das Problem der Stel­
lenbesetzung. Waren es bis vor 
wenigen Jahren noch die jun­
gen Bewerber selber, die ihren 
gewünschten Arbeitgeber von 
ihrer Person überzeugen muss­
ten, müssen Firmen heute ihre 
Attraktivität als Arbeitgeber 
heraussteilen. Sonst droht 
N ach wuchsmangel.

Wie facettenreich die Beru­
fe sind, die man innerhalb der 
städtischen Unternehmen aus­
üben kann, zeigt jetzt ein Ma­
gazin unter dem Titel „Die 7“, 
also die Stadt und ihre sieben 
Tochterunternehmen. In dem 
Magazin werden 18 junge 
Menschen vorgestellt, die sich 
für eine Ausbildung in den 
städtischen Betrieben entschie­
den haben.

Zusammenarbeit 
könnte weitreichend 
werden

Dazu gibt’s Infos über Vor­
aussetzungen, Vergütung und 
Einsatzort. 7.000 Exemplare 
sind gedruckt und werden jetzt 
an Auslagestellen in der gan­
zen Stadt verteilt, im Rathaus 
und an Schulen -  vorrangig in 
Klasse 9 und 11.

Der gemeinsame Auftritt in 
Sachen Ausbildung ist das ers­
te Projekt der Stadt und ihrer 
sieben Töchter. Es soll ein Auf­
takt für weitere Kooperatio­
nen sein. „Ich bin begeistert, 
wie viele Ideen jeder einzelne 
von uns hat, wenn es um die 
Zusammenarbeit geht“, sagt 
Kay Klingsiek, Chef der Spar­
kasse Gütersloh-Rietberg. Seit 
2016 schon sitzen die acht Ver­
antwortlichen auf Initiative des 
Bürgermeisters in Form einer 
Arbeitsgruppe regelmäßig zu­
sammen, um über ihre Zu­
sammenarbeit zu sprechen. 
Und da geht noch einiges: 
„Wenn wir die Autos unserer 
Dienstwagenflotte auf einen 
Parkplatz stellen würden, ha­
ben wir eine beachtliche Zahl 
an Pkw. Die stehen aber von 
Freitagnachmittag bis Mon­
tagmorgen nur rum“, erklärt 
Henning Schulz. Keineswegs

Stolze Summe: A u f acht Millionen Euro beziffern Burghard Leh­
mann,, Martina Schwartz-Gehring, Werner Gehring, Marlies Stü­
ker, Andreas Schlüter und Ulrich Hüttemann (v.l.) die Zuwendun­
gen der Stiftung in den vergangenen zehn Jahren, f o t o : a n d r e a s  f r ü c h t

,Sperrmüllentsorgung 
ist gut geregelt“

Stellungnahme: Die CDU spricht sich gegen 
zwei Sammeltermine pro Jahr aus

Schärfen ihr gemeinsames Ziel: v.l. Jan-Erik Weinekötter (Stadtmarketing), RalfLibuda (Stadtwerke), Birgit Osterwald (Volkshochschule), Hen 
bine Schoner (Kultur Räume), Kay Klingsiek (Sparkasse) und Silke Niermann (Stadtbibliothek). Es fehlt das Klinikum. Zusammen sind sie Chef 
mit ein Schwergewicht unter den Arbeitgebern. Wer sich für eine Ausbildung interessiert, kann auch online nachsehen unter www.die7.guetersloi
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